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wurde. Den Autoren und den Geldgebern ist für den Mut zu 
danken, mit dem sie sich an die über 10 Jahre dauernde Arbeit 
machten und für die Energie, mit der sie im wörtlichen Sinn 
alle Grenzen, die einem solchen Werk hätten im Wege stehen 
können, gesprengt haben.

Jürg Stöcklin

Tote Pflanzen, starres System, bunte Scheibe

Die interaktive CD enthält für 566 Arten der Schweizer 
Flora eine grosse Fülle von Angaben über Systematik, Morpho-
logie, Ökologie und Nutzung. Sie wurde konzipiert als Lernhilfe 
zur Prüfungsvorbereitung in Systematischer Botanik am Geo-
botanischen Institut der ETH Zürich. Da die Prüfung nicht mit 
Frischmaterial, sondern an Hand von Herbarbelegen durchge-
führt wird, sind folgerichtig alle in der CD behandelten Arten 
als Exsikkate abgebildet. Daneben sind viele farbige Aufnahmen 
von Pflanzen an ihrem typischen Standort enthalten und Details 
der Merkmale abgelichtet. Die CD richtet sich neben den Studie-
renden der ETH auch an alle, die ihre Kenntnisse in Systematik 
auffrischen oder sich solche erwerben wollen, so auch an Schü-
ler von Mittel- und anderen Schulen.

Der beigepackten Beschreibung entnimmt man, welche Vo-
raussetzungen ein Rechner haben muss, damit das Programm 
überhaupt benutzt werden kann. Ist man glücklicher Besitzer 
eines neueren, leistungsfähigen Geräts, so ist zunächst die Hür-
de der Installation zu nehmen, die wegen der «Java Runtime 
Environment» (JRE) etwas ungewohnt ist. Um sich mit der 
Oberfläche des Systems anfreunden zu können, ist es kaum zu 
vermeiden, die ausführliche Beschreibung im «Hilfeprogramm» 
durchzu ackern. Wer den Jargon der Erklärungen nicht so gut 
versteht, ist bald verwirrt und wünscht sich ein Beispiel, das 
in anschaulicher Weise die Erläuterungen demonstriert. Der-
selbe Wunsch keimt auf, wenn man trotzdem im «Lern- und 
Abfragemodus» die ersten Schritte wagt. Man stellt dort mit Er-
staunen fest, dass zweifellos richtige Angaben nicht akzeptiert 
werden. Versucht man sich gar im «Prüfungsmodus», so teilt der 
Rechner mit, dass man kaum etwas weiss, auch dann, wenn alle 
Pflanzen richtig angesprochen wurden.

Die Crux liegt im starren System, auf das der Rechner an-
gewiesen ist, das der Denk- und Beobachtungsweise eines Feld-
botanikers fern liegt. Benutzt man zur Charakterisierung einer 
Pflanze nicht die vorgegebenen Bezeichnungen, so kommt man 
nie ans Ziel, selbst nicht als Kenner unserer heimischen Flora. 

Den Autoren sind die Schwierigkeiten bekannt. Sie weisen 
deshalb bereits in der Anleitung darauf hin, dass die wirkliche 
Diplomprüfung einfacher zu bestehen sei. Ebenso bemerken sie 
richtigerweise, dass die Anschauung in der Natur und das damit 
verbundene Erlebnis niemals durch das Computerprogramm 
ersetzt werden können.

Herbar CD-ROM  
Matthias Baltisberger, Daniel Frey

2., aktualisierte Auflage 2002
vdf Hochschulverlag AG an der ETH 
Zürich
CD-ROM für PC und Mac, 
mit Booklet
47 CHF, EUR 34 (D)
ISBN 3-7281-2850-3
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Fazit: Das Programm ist wohl gut als Nachschlagewerk und 
bestimmt einsetzbar als Sparringpartner für das Lernen auf die 
Prüfung an der ETH, dem Feldbotaniker jedoch bringt die Schei-
be kaum etwas. Aber das war ja auch nicht die Zielsetzung der 
Autoren. 

Christian Heitz

Einführung in die «liebenswerteste aller Wissenschaften, 

die wir Menschen betreiben können»

Kurze Zeit vor seinem Tod erschienen 1782 die «Rêveries du 
Promeneur solitaire», Rousseaus träumerische Rückschau und 
Lebensbeichte, Fortsetzung und Beendigung der «Confessions». 
Im fünften und berühmtesten dieser zehn Spaziergänge erinnert 
sich Rousseau ganz hingegeben an die glücklichen Tage auf der 
Petersinsel im Bieler See (1765), schwärmt von seiner engen 
Bindung an die Natur und an seine glückliche Beschäftigung 
mit der Botanik, einem «Studium, das nur reine Wissbegier zu 
befriedigen vermag. Sie hat keinen anderen Nutzen, als einem 
denkenden und empfindsamen Menschen die Tore zum Wun-
derreich der Natur zu öffnen.» (Zitat nach der Übertragung der 
Texte für die hier besprochene Edition durch die Herausgeberin 
Ruth Schneebeli-Graf).

1762 war Rousseaus Roman «Emile» in Paris öffentlich ver-
brannt worden. Da war Rousseau fünfzig Jahre alt. Er flüchtete 
mit seiner Lebensgefährtin Thérèse in die Schweiz. In Motier, 
im Val de Travers, fand er einen ersten Unterschlupf. Dazu hatte 
ihm die kluge und gewandte Lyoner Bankiersfrau Julie-Anne-
Marie Boy de la Tour-Roguin (1715–1780) verholfen.

Dem berühmten Schriftsteller ging es nicht gut. Sein kluger 
Neuenburger Arzt lud ihn zu den Exkursionen ein, die er mit 
anderen geübten Liebhabern der Botanik unternahm. Das war 
die Bewegung, die Rousseau brauchte. Er war Feuer und Flam-
me. Er packte Kaffee und Zucker, Kochgeschirr und Bücher 
(Linnaeus und Sauvages) zusammen und wanderte, mal mit al-
len anderen auf den Chasseron, mal allein, in Motiers, in Brot, 
Creux de Van, La Ferrière, auf der Petersinsel, «mit dem Linné 
unter dem Arm, der Lupe in der Hand nach der gewünschten 
Pflanze suchend». Er lernte schnell. Das waren die Jahre von 
1762 bis 1765.

Als er 1770, nach Jahren der Verbannung, nach Paris zu-
rückkehren durfte – nach seiner feierlichen Erklärung, nie 
wieder publizistisch tätig zu sein zu wollen –, galt er bereits als 
kenntnisreicher Botaniker, dessen Dienste gern in Anspruch 
genommen wurden. Er hatte ein grosses Herbar (seine «Ge-
dächtnisstützen») angelegt und eine erstklassige Fachbibliothek 
(und beides zwischendurch aus Geldmangel auch schon wieder 
verkauft).

Es waren diese Jahre, die es möglich machten, dass Rousseau 
eines Tages beginnen konnte (am 23. August 1771) jene acht 
Lehrbriefe zu schreiben, die – hier in einer neuen Ausgabe 
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